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Normenfindung 1n der Sexualmoral

ehr als andere Sparten der Ethik 1St die Sexualethik versucht, menschliches Handeln
nach einem überlieferten Sıttenkodex beurteilen. Aus mancherle; Gründen, denen
siıcher dıie Angst VOT dem Tabu gehört, rückt S1ie sich VOr der Notwendigkeit, sexuelle
Normen immer wıeder erneut begründen und rechtfertigen. Das schadet ihrer
eigenen Autorität dann meısten, WENnN der nıcht mehr hinterfragte Kodex für
einen gyroßen Teıl der Menschen fragwürdig geworden 1St. Das aber 1St MIt Sıcherheit
heute der Fall Man wırd daran herangehen müussen, das lädierte Ansehen der Sexual-
moral adurch aufzubessern, dafß In  =) sıch auf die allgemeine Normierungstheorie
besinnt und diese dann (zunächst einmal unabhängig VO  } tradıtionellen Normen-
vorstellungen) auf den Bereich der Sexualıität anwendet.

Normenfindung durch Erfahrung

Ausgangspunkt jeder sittlichen Reflexion 1St das menschliche Handeln. Um dessen
innere Strukturen siıchtbar machen, hat INa se1it jeher auf seline Motive, Umstände,
Ziele hingewiesen. Gewiß vereinfachend, aber doch noch sinnvoll kann 1988  - ıhm
ebenso Zzwel orofße Aspekte unterscheiden, und ZWar den Aspekt des Subjekts und
den Aspekt des Objekts, den Aspekt des Menschen und den Aspekt der Welt

Be1 der Identifizierung der sıttlichen Norm wırd INan sıch einmal dem zuwenden
mussen, W as INn  a} miıt „Welt“ AuSZUSagen pflegt Von diesem Aspekt us betrachtet
wırd INa  ® reststellen, da{ß sıch dıe Realität als Verlockung und Mysterıium, als Versu-
chung und Anreız präsentiert, und der Handelnde sıch DASSLVU VO  > einem Vorgege-
benen betroffen erfährt. Diıesem passıyven Betroftensein entspricht das lehrt die Psy-
chologie der Versuchung Au der Seıite des Betroftenen, des Subjekts, eın aktives
Zugehen auf die Welt Der Mensch hat sıch der Verlockung und dem Anreız immer
schon gestellt; hat die Realität bereits ANSCHOMMECN; hat sıch tür das Vorgege-
bene veöffnet, hat ergriffen und geformt.

Im Handeln kommen die siıch dem Menschen darbietende Welt und der sıch der
Welr öffnende Mensch für einen Augenblick (Kaıros) ZUur Deckung, wobei 1n beiden
Rıchtungen AÄnreicherung MIt Wirklichkeit geschieht. Die Welt wırd „vermenschlıcht“
un der Mensch wırd in die Welt hinein schöpferisch ausgelegt. (Leider 1St der Begriff
„ Verweltlichung“ MmM1t anderen Gehalten besetzt.) Die Dynamik, dıe 1n den Begriffen

165



Philipp Schmitz 5/

„Vermenschlichung“ und „ Weltauslegung“ lıegt, macht darauf aufmerksam, daß der
Proze(ß der Evolution 1m Vollzug der (materı1alen) Identität nıcht um Stehen kommt,
sondern sıch auf seiınem nıcht-wıdersprüchlichen, irreversiblen und höher führenden
Weg 1! ZUrLF Vollgestalt VO  e Mensch und Welt enttaltet.

Stellt INnan diese knappe Analyse 1n eınen ethischen Rahmen und bemüht 111all sıch,
die Evolution als ethische Evolution ZUuU verstehen, dann kommen dıe Begriffe Freiheit
und Sollen 1Ns Spiel Vermenschlichung wird dann rAbER Selbstverwirklichung ınner-
halb der zielgerichteten Entwicklung, ZUr fortschreitenden Befreiung und 1-

dentalen Freiheit des Menschen. Schöpferische Weltauslegung, die MI1t der Vermensch-
lıchung identisch 1St, bezeichnet den gleichen Menschen, jedoch nach dem Mafß und

der Einschränkung eıner noch unabgeschlossenen Entwicklung; S1e zeigt iıh als
Sollen. S50 wıe VOIl den eiden Ausgangspunkten Mensch un Welt, kann auch VO  z}

Freiheit un Sollen eine (materiale) Identität AauSgEeSAgT werden.
Handeln 1St normgerecht, WEINN den Menschen darstellt als Freiheit un: Sollen,

als das \Wesen, das sich Wa fortwährend selbst transzendiert, 1aber zugleich einge-
SPannt bleibt 1n die renzen einer transtormierenden Fvolution. Gewiß, Norm
1St Konstatierung der Grenze, aber ware ein schwerwiegendes Mißverständnis,
wollte 1124 allein das A4us dem Wort eraushören. Stets bleibt S1e auch Darstellung
VO  - Freiheit. Nur nNntier beiden Modiıi, dem negatıven Modus der Kıngrenzung und
dem posıtıven Modus der Freiheit, 1St S1e Ort der Auslegung VO  e} Mensch un:! Welt
Norm ISt Eröffnung VO  ; Wirklichkeit und zugleich deren Infragestellung. Norm 1St
Behauptung, Aussage, Darstellung und zugleich Eıngrenzung, Negatıon und Kritik.
Norm 1S5t Ermöglichung VO  3 Freiheit ın der Begrenzung.

Inhaltlıich betrachtet INSE S1e Spezifikation des allgemeinen Sinngefüges des Menschen,
seiner Natur. Wıe diese 1St S1e zunächst Aaus soz1aler Sinndeutung verstehbar, doch
zeigt sS1e auf einen Sanz bestimmten so7z10kulturellen Hor1zont. Wıe diese meıint S1e
letztlich das handelnde Subjekt, doch sieht S1e 1n einem bestimmten rad der Ent-
wicklung. Wıe dıese 1St S1e historisch-relativ, doch S1e Zzeichnet den Bezugsrahmen der
hier un Jetzt gyültigen Relativität. Wiıe die Natur versteht S1€e sich als Stadiıum der
Gestaltung VO  ; Welt, doch 1n ihrer Aussage sucht s1e deren Posıtion Nau bestim-
1, Wıe die Natur 1St S1e letztlich im Absoluten verankert, doch S1e beweist diese
Verankerung 1n der Vermittlung bestimmter anderer höherer Werte Die Norm 1St
Spezilizierung der Natur dadurch, daß S1€e das „Schon“ menschlicher Entwicklung
pOS1LtLV behauptet un das „Noch-nicht“ ihrer Vollgestalt kritisiert . Ihre Konkret-
heit 1St ausgerichtet aut Ganzheit und Dauer Mıt anderen Worten: Norm umschreibt
nıcht den einzelnen körperlichen Akt, nıcht die ideale Endgestalt VO  3 Natur, sondern

Vgl Bröker, Der ınn VO  - Evolution. Eın naturwissenschaftlich-theologischer Diskussions-
beitrag (Düsseldorf

Auft diıe Rıchtung der konkreten Bestimmung der Vatur macht autmerksam: Schüller, Iypen
ethischer Argumentatıon 1n der katholischen Moraltheologie, 1n * Theologie und Philosophie 45 (1970)
526—-550
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das konkrete Sınngefüge, das zwischen beiden liegt, die Konkretheit 1im Strahlkreis
VO Umfassung und Ausdehnung.

Erkannt wırd die Norm Aaus dem Vollzug VOoNn Vermenschlichung und Weltaus-
legung, AUS dem Identitätsvollzug VO  =) Freiheit und Sollen, AaUuSs dem sıttlichen Han-
deln selbst. orm-Erkenntnis 1St Einheitsvollzug VO Erkenntnis und Kun, Weltaus-
legung ın der orm VO  - Weltveränderung, Erschließung des Humanum 1m Humanı-
sierungsprozeßß. S1e 1St Erkenntnis AUS der TAaxX1ls und wırd MI1t Recht „praktische“
Erkenntnis, Er-Fahrung SCNANNT. Sıe schliefßt 7800 Erproben, Lernen, Experimente.

Von der sıttlıchen Erkenntnis der Norm mu ıhre Formulierung unterschieden WOI-

den. Wenn S1e sıch nämlich WAar einerseıits auf das konkrete Handeln bezieht, 1aber
andererseits die Totalıtät der mögliıchen Endgestalt des Menschen antızıpiert, dann
mu{ß 1n iıhrer Bezeichnung die Unmittelbarkeit des Faktischen überstiegen werden.
YSt 1ın der Wiederholung treten Strukturen des Handelns ZUTtage, die vorstellbar sind.
Aus dem Gewohnten un dem Rezıpilerten tritt 1M Lauf der eıt das Siıchtraster her-
VOT, das gee1gnet 1St, die sittliche Norm auch ratiıonal begrifflich einzutfassen. Die
Formulierung mu{fß der Praxıs nıcht immer adäquat geblieben seiın Grobeinstellun-
SCH und allgemeine Verhaltensmuster sınd häufig der Preıs für das notwendige Zurück-
tretfen VO unmittelbaren Vollzug und von lebendiger Praxıs. ]a; manchmal INa
sS1e auf Jängere elit 19) ine Fehlinterpretation wıderspiegeln, ohne da{ß diese
vorhandene Getfahr dazu verleiten dürite, auf Formulierung überhaupt verzichten.
Es scheint unvermeıdlıch, dafß S1e mal abstrakt, mal voreılıg, mal „praktisch“,
mal „kasuistisc auställt. Die Mıtte finden, 1sSt Aufgabe einer Formulije-
9 deren Aspekte sıch 1n einem Begriff W 1€e „Modell“ S 7A88 Ausdruck bringen
ließen

Normenerkenntnis 1n der Sexualethik

Es 1St unbezweıifelbar, da{fß sexuelles Verhalten normgerichtet 1sSt Fraglich ISt die
Formulierung der Norm. Das 1St nıcht iın Eerster Linie als eın Versagen der Ethik und
Moraltheologie nzusehen. Normen Z.u finden und formulieren 1St Privileg des
sıttlich Handelnden. Der wıissenschaftlichen Reflex1ion wıe der rechtlichen Kodifi-
zierung kommt lediglich iıne subsidiäre Funktion Z Sıie dürfte 1n diesem Fall darın
bestehen, den Proze(ß der Normenfindung 1n seinen einzelnen Phasen sichtbar
machen. Die Moraltheologie hat dabej aut die Stelle aufmerksam machen, der
ine christliche Deutung und Konstıitution VO  } Norm und Wirklichkeit ANSCLZT

Rıngeling, Emanzıpatıon und ethische Gewißheıt, 1n ! Zschr. Ev Ethik 13 (1969) 65—75
Rıngeling 1St der Ansicht, dafß dıe Suche nach einer Vermittlung der Norm sıch „auf allgemeıne
Strukturen, Muster, Rahmen richten mUusse, welche dem menschlichen Verhalten 1n den Mannigfaltig-
keiten neuerlich Zur Orijentierung verhelfen“ 65)
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„Induktiver“ Zugang den Normen der Sexualethik

Um der die Freiheit behauptenden und der s1e zugleich kritisierenden Norm 1M
Bereıch der Sexualıtät begegnen, hat INa  $ das legen die VOTrausgegangenen ber-
legungen nahe ZUuUerst und VOTLT allem die Realität der Sexualıitäiät selbst Nier-
suchen, und War S W 1e S1€E sıch 1mM erfahrungserhellten Augenblick des Handelns
darstellt. In diesem Schnittpunkt VO  , Vermenschlichung un Weltauslegung, dem
Identitätsvollzug VO  3 Subjekt un Obyjekt, dem Spezifizierungsakt der menschlichen
Natur, oftenbart sıch iıhre Rolle Hıer kann INn  } S1e entdecken als den dynamischen
Charakter der Entwicklung, als die yeschichtliche orm des Vollzugs, als die bestimmte
Gestalt der soz10okulturellen Sıtuation, als eın Stadium 1n der Entwicklung des I
als eigene Weise der Beziehung ZUuU Absoluten.

Der allein möglıche Weg der Normenfindung, den Ina  w damit beschreitet, die Erfah-
LUNg, führt auch dann Zu Ziel, WEeNnN 3803  3 natürlichen Menschenverstand walten
läßt, Alltagsbeobachtungen anstellt, se1ne Lebenserfahrung befragt. Ethik und Moral-
theologie können jedoch nıcht darauf verzichten, sıch 1n ein kritisches Gespräch mMIt
Eınzelwissenschaften begeben

hne den Anspruch erheben, die Wichtigsten Züge hervorzuheben, wollen WIr
hier auf ein1ıge Ansatzpunkte, dıe sıch AaUuUS einem Gespräch mıiıt Psychologie und S0O710-
logie ergeben könnten, hinweisen.

77 Das Phänomen „Entwicklung“
Mehr als bisher wırd die Sexualmoral] die Erkenntnis der Psychoanalyse neh-

iInen mussen, daß Sexualıität sıch allmählich auf Genitalıität hın entwickelt. Eıinzelne
Reitungsperioden und möglicherweise den Vollzug der Freiheit einschränkende eINO-

tional-psychische Phasen der Sexualentwicklung verlangen ine speziıfısche Wertung
Um dieser Einsicht ZU Durchbruch verhelfen, wırd INa  - nıcht LLUTr 1im kollektiven
(phylogenetischen), sondern auch 1m individuellen (ontogenetischen) Sinn den Typ
einer evolutionären Ethik anvısiıeren mussen. Wenn INa  } nämlich annehmen kann,
da jedes Stadium aut dem Weg ZUr Endgestalt der Menschheit SOWI1e ZUT: Vollgestalt
des Eınzelmenschen durch ıne Je eigene Sınnstruktur gekennzeichnet ISt;, dann wird
iINan den einzelnen sexualen Reitestadien (Masturbation), den ern- und Einübungs-
PrOozZeSssecn (voreheliche Geschlechtsbeziehungen, Zweıitehe) un die Eınseitigkeit NECU-
rotisch fixierter Partıialtriebe (Homosexualıtät) sittlich riıchtiger interpretieren können.
Man wırd dann vielleicht davon abkommen, eine sıttliche Handlung entweder VONn

Im Anschluß den bekannten Artikel Schelskys, Ist Dauerreflexion instıtutionalisierbar?
(in Zschr. Ev. Ethik 11959] 129 xibt Moltmann (Dıie Wahrnehmung der Geschichte ın der
christlichen Sozialethik, 1n ! Moltmann, Perspektiven der Theologie, München, Maınz 1968, 149—173)
eıne klare Darstellung der Schwierigkeiten und posıtıven Ansätze elnes interdiszıplinären Gesprächs
VO' Theologie und Soziologie.
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der transzendentalen, noch nıcht realisierten Sıttlichkeit des Ideals der Freiheit oder
aber VO dem anderen Extrem einer konkreten außeren Tat her beurteilen wollen.
Nıcht dıe 1ın der autoerotischen Fıxierung möglicherweise erlebende Freiheit und
auch nıcht der zußere Akt der Selbstbefriedigung, sondern das Aaus beiden INnmMen-
gewachsene (konkrete) Sınngefüge X1bt Aufschluß über den sıttlich verantworten-
den Stand der Entwicklung.

Diese Einsicht würde umnm eın anderes Beispiel anzuführen auch die einstmals
heifß debattierte rage nach dem objektiv sıttlich bedeutsamen VWert („mater1a gravıs“)
innerhalb der Sexualethik in einem anderen Licht erscheinen lassen. Wenn INn  } Nnam-  SA
lich als objektiv bedeutsam 1ne solche sıttliche Realität bezeichnet, die der Freiheit
als Vermittlung eines ganzheitlichen und auerhaften Vollzugs dient, dann 1st
nıcht einzusehen, aru 1m Bereich der Sexualität 1U  an objektiv bedeutsame Werte
geben so115 Die Psychoanalyse kann überzeugend nachweisen, da{flß nıcht 1Ur bei Neu-
O;  N, bei denen das Strebevermögen tatsächlich ZEW1SSE Mechanismen entäiußert
1St, sondern auch auf den einzelnen sexualen Entwicklungsstufen die Geschlechtlichkeit
nıcht einen solchen Bedeutungsgehalt anzunehmen imstande 1St; daß S1e Ort einer
totalen und dauerhaften Selbstverwirklichung 1n Freiheit werden kann. Die empir1-
schen Untersuchungen lassen einen überdies allen Ernstes fragen, ob Je einen einzel-
818 außeren Akt sexuellen Verhaltens geben könne, der die ZesamtTe Entwicklung iın
siıch einfangen und damit als einzelner elinen objektiv sittlich bedeutsamen Wert
realisiert 8. Sexualıtät als Entwicklung betrachtet äfßrt das zumındest als fraglich
erscheinen.

Funktionales System und „Erfahrung“
Entwicklung 1St nıcht die Ausfaltung eines präformistisch eingeschlossenen Plans,

sondern S1e wırd VO  e ıhrem Subjekt, dem Menschen, aktiv vorangetrieben. Sexualıität
bedarf der Kultur, und umgekehrt kommt be] der Ausformung der Kultur dem
sexuellen Trıeb keine geringere Funktion als Sprache und Werkzeugbildung. ach

Schelsky spricht nıchts dagegen, in der kultivierenden „Regelung der Geschlechts-
und Fortpflanzungsbeziehungen des Menschen die primäre Sozialftorm erblicken“

Das hier sıchtbar werdende tunktionale Beziehungssystem 7zwiıischen Sexualität als
TIrieb und ihrer soziokulturellen UOrganısatıon, das durch Psychologie und Soziologie
eutlich herausgestellt wird, müfte 1mM verstärkten Ma{ für die ethische Reflexion

Es dabei relativ nebensächlich, ob 139023  - WwW1€e s chüller (Gesetz und Freiheıit, Düsseldorf
1966, 106—110) LUL das 11U': ausdrückt, da{fß die „Realıtät Vermittlung für das Grundverhältnis des
Menschen Gott 1St der ob Ila  - den unmıiıttelbaren Erkenntniszugang erläuternd der Tatsache
Ausdruck verleiht, daß dıe gemeınte Realität die innere Konstitution der Gemeinschaft 1St.

Ö  Ö Vgl die leider I11Ur historische Darstellung der rage Kleber, De parvıtate materiae 1n
Eın Beıtrag ZUT Geschichte der katholischen Moraltheologie (Regensburg

Schelsky, Soziologie der Sexualität (Hamburg
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fruchtbar gemacht werden Es müßte gezeigt werden, W1e der noch ungerichtete un
undeterminierte Sexualtrieb auf Institutionalisierung drängt, und umgekehrt, welche
Bedeutung der Institutionalisierung für die Stabilisierung und Garantıerungen V}  w

Triebbefriedigungen zukommt. Es müfite der Blick datür geschärft werden, W1e VO  e

der soz1alen Überformung des Phänomens das „biologisch Sınnvolle“ (Fortpflanzung),
MIt dem der Trieb immer verbunden ISt. interpretiert und autftauchende Konflikte
veschützt werden kann ®?. Ethik und Moraltheologie werden Verständnis dafür eNt-

wickeln mussen, dafß die Organısatıon aut„ außerhalb ihrer Gegenständlichkeit
Liegendes“ gerichtet se1n kann; denn W 1€e die asthetische korm auf VO  a} seinem Objekt
verschiedene Bewußtseinsstrukturen verwelısen kann, können die Instıtutionen und
Symbole einer bestehenden sexuellen Organisation anwesende Herrschafts-, Ideologie-
und Konsumverhältnisse anzeıgen und aktualisieren.

Was die beste Organısatıon heterosexueller Beziehungen ist, W 4as die möglichen
Formen VO  Z Geschlechtsbeziehungen innerhalb der Ehe (Geburtenkontrolle) sınd,
W as 1im neutralen Vergleich 7zwıschen Befriedigung und Enthaltsamkeit höher Vel_-

anschlagen ISt: das wiırd Zuerst einmal in einem sozl1ologısch un: psychologisch be-
stimmenden Gesamtzusammenhang gewürdigt werden mussen. Dıie ethische Bewer-
Cung hat auf induktivem Weg Zuerst einmal mit der Analyse dieses varıablen, rela-
tiıonalen, tunktionalen Systems beginnen, dessen aktuelles Gleichgewicht nıemals
unabhängig VO  } den konkreten Umständen bestimmt werden kann. Die ethische
Erkenntnis wırd zunächst einma|l Erfahrung se1ın in dem Sınn, daß S1e das phänomen-
haf* und empirisch Vorgegebene verstehen lernt und durch Experimente 1n seinen
inneren Sınn eindringt 11

Der Begrift „Lernen“ erläutert die Einsicht, dafß dabej nıcht 1Ur auf die Ertfah-
rung des einzelnen sıttliıch Handelnden ankommt, sondern autf dıe Erfahrung anderer,
die sıch iın Anleitung und Erziehung ewäihrt. Ihre Instanzen können die Wissenschaft
se1n (Psychologie, SOoz10logl1e, Pharmazeutik), die Politik (Z sexuelles Verhalten
nach der soWjetischen Revolution), die UOrgane der Massenkommunikation.

AÄAhnlıiche Beziehungen zeıgen sıch 1n em anderen gewaltigen menschlichen Trieb, der Aggressıion.
„Weıl Indiyiduen und Gruppen“, Hacker, „NUur eıne ZCW1SSE Quantıität freier Aggression hne
Gefährdung ihres Lebens können, mussen S1Ee kraft iıhrer Symbolfähigkeit unı iıhrer Einbil-
dungskraft Institutionen schaften, die eınen eıl der freien Aggression abfangen, aufnehmen, regeln
und 1n estimmte Bahnen lenken“ Hacker, Aggress1i0n. Dıi1e Brutalisierung der modernen Welt, VWıen,
München, Zürich T 52)

Vgl dıe schr ıinteressante Untersuchung ZUr Soziologie der Empfängnisverhütung: Menne,
Kırchliche Sexualethik 24 gesellschaftlıche Realıtät (München

Peter Stromberger, Befreiung der Sexualı  t? 1n ! Grabner-Haider (Hrsg.), echt auft Lust?
(Wıen, Freiburg, Basel

11 Vgl als Beispiel: Molinski, Pastoraltheologische Überlegungen, 1n ! Oertel (Hrsg.), Lieben
VOTr der Ehe? (1969) 95  1€ freiwillige Aktualisation der Geschlechtlichkeit VOT der Ehe 1St demnach
sinnvoll, sotern sıe Aazu dient, den ınn der Geschlechtlichkeit verstehen und deuten Zu lernen nd
eıne iıhrem ınn entsprechende Verwirklichung ein- und uszuüben“ (48)
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Erfahrung selbst aber deutet W1e die soz1ıale Urganısation über siıch selbst hinaus
auf ethisch-personale Aussage. Die praktische Erkenntnis, die mi1t der Erforschungder ersten empirischen Wırklichkeit begann, drängt weıter, die N Realıität,
mIt der S1e siıch konfrontiert sıeht, auf die innere Normhaftigkeit zurückzuführen. Sıie
sucht voll ermitteln, W1e Sexualität Freiheit ermöglicht und noch begrenzt.

Sexualnatur UN „Modell“
Nıchrt jede soz1ale Organıisation erweilist siıch als gleich geeignet tür die sexuelle Pra-

XIS und nıcht jede sexuelle Praxıs 1St mi1t gleichem Erfolg Fundament VO  A Kultur
un Sozialform. Es oibt eınen Standard, der anzeıgt, da{ß das tunktionale Systemoftensichtlich nochmals ım Dienst eınes umfassenden Ganzen steht. Die soz1ale UOrga-nısatiıon 1St nıcht LU Regelung des TIriebs und der Trieh nıcht 1Ur Steuerung VO  e

Verhaltensmustern, beide 1ımMmMm potenzieren menschliche Möglichkeiten, bestim-
INneN den Menschen ın allen Bereichen des Daselns.

Wl INa  z} darangehen, diese menschliche Ganzheit systematısch beschreiben, wırd
INan sıch der Kategorien bedienen dürfen, die 1ine transzendentale Reduktion A4USs

jeder Art sıttlichen Handelns gewıiınnen kann. Mıt Hiılfe VO  e} den Menschen eintassen-
den Grundbegriffen (Sozıalıtät, Individualität, Beziehung eit [ Geschichtlichkeit],
Beziehung Welt [ Evolution], Beziehung z Absoluten) könnte der Beweıs CI-
bracht werden, dafß für die Funktion sowohl des Triebs und der soz1alen Organıiısation
als auch tür INr Verhältnis zueiınander das Humanum das Ziel ISE Tatsächlich äfßt
sıch nachweisen, daß die soz1ıale Organısation den „Menschen weıtgehend VO  } der
unmitte!'baren und bewußten Konfrontierung MIt seınen Trieben entlastet“ 12 un
ıhn gesellschaftlich sıchert. Ebenso kann INa  =) zeıgen, dafß dabe;j die Individualität g..
stärkt wiırd, in der Erfüllung des Lustbedürfnisses und durch die dauerhaften Verhal-
teNnSNOrme  3ß seiın „moralisches Selbstgefühl stabilisiert und bestätigt wird“. Man kann
einsichtig machen, WI1e Dauer und Zielgerichtetheit der Entwicklung und der Beıitrag
ZU Wachstum der Weltrt (1n der Artfortpflanzung) und schließlich die Persönlichkeit
enttaltenden höheren Seinsformen der Liebe, Hıngabe und Gläubigkeit den Men-
schen auferbauen.

Besteht kein Zweifel, daß der Mensch das Ziel des Systems 1St, 1St doch ein
Unterschied den bisherigen Wertungen auffällig. Er 1St nicht Funktion, sondern
Stiftung und Begründung. Die Realität der menschlichen Sexualnatur 1n al] ihren
Dımensionen (nıcht allein dıe „Natura biologica“ und nıcht dıe „Natfura metaphysıica“
der abstrakten Menschlichkeit, sondern die „Natura physica“ des konkreten
Menschen) ISt der Grund, AaUS der die Sexualität ihre Freiheit und hre
raft schöpft. Dıie Behauptung, die das Kennzeichen der Norm se1n soll,
schließt In sıch Stiftung, Gründung, Konstitution VO  - Realität, un die Kritik, ihr

Vgl ZUuU folgenden Schelsky, Die Abnormen und die Gesellschaft, 1n ® (31ese (Hrsg.), Die
sexuelle Perversion (Frankfurt 3685—384, 382
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zweıtes Kennzeıichen, weIlst darauft hın, da{ß diese VO  3 einer Realıität ausgehen, die
IN ihrer Vollendungsgestalt noch begrenzt und eingeschränkt ISt; da{fß damıt
auch die gründende und konstituierende Realıität noch 1n rage steht.

Die Konstitution kann ıer Nnur wıeder tormal]l dUSSESARL werden. Das bleibt iın
der ethischen Reflexion häufig ıhr Schicksal. Nur selten wırd S1e materı1al-ınhaltlich
bestimmt. Der Grund dafür 1St offensichtlich. Da diıeser Stelle die metaethische
Begründung der Ethik und Moraltheologie 1n den Blick kommt, endet hier gewöhn-
ıch der Konsens. Für den Christen 1St sowohl die begründende Realıtät als auch das
Ideal der etzten Verwirklichung Christus, der 1n seiner Auferstehung und 1n seinem
Tod zZUT Behauptung und radikalen Infragestellung VO  e Wırklichkeit geworden 1st,
ZUT Norm, die den, der ıK ylaubt, innerlich pragt und umgestaltet. Eın Grund
dafür, daß auch für den Christen diese letzte Begründung oft wenıg attraktiv
erscheıint, liegt ohl auch darın, daß INa  . sıch 1n einer christlichen Sexualmora] oft

einseitig auf die Darstellung der durch Christi Tod vorgestalteten Sınnhaftigkeit
VO  3 Opfer und Entsagung beschränkt hat, seine fortdauernde raft der Liebe als
Wiırklichkeitskonstitution dagegen wenıg gesehen hat Dıie Sexualmoral 1st nıcht
genügend Moral der Auferstehung SCWCESECN.

Normenfindung 1n der Sexualethik

Die Ergebnisse des Gesprächs mMI1It Psychologie und Soziologie haben VOT allem elınes
deutlich vemacht: das faktisch Sexuelle als 1n sıch stehendes, unveränderliches Fak-
tisches o1bt nıcht. Das, W as InNnNan SCIN als das „Natürliche“ apostrophiert, x1bt
LLUTL 1n der Überformung durch den gyeschichtlichen Menschen 1 Natur findet sich
1NUr als Kultur.

Daraus ergibt sıch anderes: Der Rıng der Erklärung VO  ; Sexualität 1St
nıcht die biologische, nıcht die psychische, sondern dıe soz1ale Sınndeutung. Die Frage
nach der Norm, die Ermöglichung VO  = Freiheit 1im Modus VO  e} Behauptung und Kritik
sein soll, mu{fß l1er

DE Intersubjektivität
In einem ersten Schritt aßt sıch die Norm als Katalysator für Freiheit und schöp-

terische Gestaltung einer Gemeinschaft verstehen. Wer darüber 1m unklaren 1St, wel-
cher Norm in seinem sexuellen Verhalten tolgen hat, INa sıch ZUerst dıe rage
vorlegen, W as seinem intendierten 'Tun der Gemeinschaft schadet oder S1e autbaut
und welche Verantwortung ıhr gegenüber tragt.

Das lassen Untersuchungen Ww1e der Kınsey-Report der die Umfragen des Hamburger Instituts
für Sexualforschung häufig außer acht.
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Diese rage nach der Intersubjektivität und die Besinnung auf die eigene Verant-
wOortung riıchtet sıch naturgemäfß zunächst auf den Partner. Das „J'rl“ oder das „INCAa
Culpa“ VOTr ıhm oftenbaren ehesten die Norm, VO  z} der die eigene Sexualität gefor-
dert 1St Ideologische Postulate des Konsums, der Freizeit und des Jeweiligen politi-
schen Systems Z Beispiel, 1n denen die Gesellschaft eigenständige, VO  a der Subjek-
t1vität und Praxıs sıch entfernende Folgerungen erhebt, können als menschen- und
liebesteindlich entlarvt werden.

ber den Partner hinaus hılft dıe Gruppe dem Bedenken VO  e} Verantwortung, 1n
deren Rahmen vewÖhnlich das Beziehungsnetz VO  3 Verhaltensformen und -11OrMen

ausgebildet wırd 1 Die Psychologie erklärt, daß innerhalb der sexuellen Aufklärung,
dıe Ja auch eın Prozeß der Normenfindung 1St, den SOgCNANNTEN „Peergroups,
der Gruppe der Altersgenossen, Kollegen und Bandenmitglieder ıne besondere Rolle
zugesprochen werden mu Sıe bilden oftensichtlich die konkrete, soz1a] und kulturell
aßbare Gemeinschaft, dıe den rad der Gefühlsnähe und Unmiuttelbarkeit erreichen,
dıe für die Ausbildung VO  =) Verhaltensnormen die notwendigen Voraussetzungen
bietet 1 Be1 dem Bemühen, sıch die Meınung dieser Gruppe vorzustellen, wırd auch
die rage nach der Norm eıner Klärung nähergebracht.

Drıittens stellt dıe rage gegenüber der Gesamtgesellschafl eiınen Schlüsse]l der Nor-
menfindung dar Das kann e eiınem Phänomen W1e der Prostitution beobachtet
werden. In Verkennung der eigenen Verantwortung proJizıeren Glieder der Gesell-
schaft Triebverdrängungen, Schuldgefühle und Konflikttatbestände innerhal der e1ge-
1iCN Sexualıtät auf eiınen bestimmten Kreıis, der ZUuU Sündenbock abgestempelt wird.
Dıie räumliche Isolierung, die gesellschaftlich ausgeübte Kontrolle (Polizei, Gesund-
heitsdienst, ete:), aber auch die bewußten und halbbewußten Erwartungen sınd Manı-
testationen eıner (1n dıeser orm tehlgeleiteten) Verantwortung. Wäre der einzelne,
der Glied dieser Gesellschaft ISt, bereit, Konflikte und Schuld auf sıch nehmen,
dann ware  A eın weıterer Schritt DA Erkenntnis der Norm 1

Auf allen Stuten der Beziehung um Partner, ZUuUr ethischen Formgruppe, ZUT (5@=
samtgesellschaft darft INan sıch nıcht damıt begnügen, die Intersubjektivität konfor-
mistisch behaupten und anzunehmen. Soll S1ie die Norm vermitteln, dann darf

14 Nach Lorenz (Das SOgeNaNNTtE Böse, Wıen 1966, 349) esteht die Idealgruppe Aaus 15 Natur-
menschen.

15 Interssant 1St die gruppendynamıische Erfahrung, da{fß die Bıldung VO Normen VO eiınem Grup-
penklima abhängig 1St, wobei die einzelnen Strukturen der Gruppe aut Familienkonstellationen Zzurück-
geführt werden können (Gruppenleıiter/Vater, Gruppe als olche/Mutter, ete).

AÄhnliche Tabus sınd nach Adorno (Eıingrifte, Frankfurt 1970, 99—124) der ult des
unschuldigen Kındes, die Homosexualıtät, Af Der 1er wirksame Mechanısmus z<ann auch Freudschen
Verständnis des Verbrechens verdeutlicht werden: Nach dem egründer der Psychoanalyse 1STt e1m
Verbrecher das Schuldgefühl, Iso dıe icht eingelöste Verantwortung gegenüber der Gemeinschaft,
früher als das Verbrechen. Das Verbrechen wırd begangen, durch die erwartende Strafe dıe Ver-
ANtWOrtunNg anzunehmen und das Schuldgefühl ZU Verschwinden bringen. Freud StUtzt diese ber-
legung mMi1t Theorien des Mordes dem Vater der Urhorde, des Odipuskomplexes nd der Triebver-
drängungen.
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iıhr eın Element der Kritik nıcht tehlen. WF vollziehrt sıch die Bildung der Norm
innerhal einer Gemeinschaft (mıt Gefälle ZUu Personen VO  m} hohem Status) Aaus

diesem Grund sınd Unterwertung, Loyalıtät und Oß Gehorsam für die Normen-
indung unerläfßlich jedoch verhindern, daß sıch diese yleiche Gemeinschaft
1Ur ıdentisch reproduziert, mu{ 1ın der Annahme eın anderes Element der Infragestel-
lung, der Reform und notfalls der Auflehnung wırksam se1ın 1 Das trıfit für alle Lra-
ditionellen Normensysteme E die unerträgliche Belastungen mıt sıch bringen,
s1e ıcht mehr kritisch hinterfragt werden. Für die Sexualmoral Wr das lange der
Fall

Instıitution Un Symbol
Die Intersubjektivität stellt sıch selbst 1n Institutionen und Symbolen dar, welche
W1e WIr sahen den Trieb stabılisıeren, ıh bei Konflikten schützen und die mi1it ihm

verbundene Befriedigung dem Indiyiduum garantıeren. Es Jegt sıch daher nahe
fragen, W d4s diese für ine weıiterführende Erkenntnis der sittlichen Norm hergeben.

Man kann zweıtellos eın Beispiel H HEN die Ehe (in einem bestimmten
tunktionalen Zusammenhang VO Trieb und sozialer UOrganısatıon) als ıdeale Ver-
wirklichung der Geschlechtlichkeit ansehen. Ethnologische Studien, welche die Poly-
yamıe 3.1> Vergleich anbieten, Statistiken über die Häufigkeit VO  e Ehescheidungen
und vorehelichen Beziehungen in eıner L1ONOSAMECN Ordnung, ıne Aufklärung über
die soz10-Okonomischen Implikationen der bestehenden Eheordnung zwıngen jedoch
dazu, dıe Instıtution autf ihren eigentlich menschlichen Gehalrt hın 1n rage stellen.

Ebenso können Sexualsymbole die siıttliche Norm erschließen helfen. Der Tanz:
der Partnerbeziehung A Ausdruck bringt, aber ebenso ıne Vielzahl sozialer, kul-
tureller und kultischer Bedeutungsnuancen verkörpert, annn als Darstellung mensch-
licher Freiheit innerhalb einer bestimmten Kultur verstanden werden. Der Kuß,
nach Verhaltensforschern 1ne ritualisierte Brutpfleghandlung, oftenbart 1n der we1l-
ten Skala VO  . sowjetischen Brüderküssen bıs hın den Zärtlichkeiten Liebender Paare
die Breite durch S1e signalısierter sıttlicher Eıinstellungen. Die keine oder 1LLUTr um
Teıl sexuelle Bedeutung annehmende Nacktheit 1St eın weıteres Beispiel.

uch bei der ethischen Befragung VON Instiıtutionen und Symbolen bleibt festzu-
halten, dafß S1e nıcht stabile, konformistisch testzuhaltende Interpretationen sınd.
Neben oder besser 1n ihrer sittlichen Annahme 1ST Kritik eingeschlossen. Diese Mag
AamIn Antang (wıe 1m Fall der bürgerlichen Eheauffassung) 1n der orm eines unreflek-

Der Grund liegt darın, da{fß die Neıigung ZUu Konformismus oftfensichtlich vorsıttlich ISt. Das
1St psychologisch VOr allem durch das bekannte Miılgram-Experiment nachgewiesen worden, 7E dem

Eıbl-Eibesfeld ommentierend teststellt: „Niıcht allen der u1ls angeborenen Neıigungen collen WIr
unbedingt nachgehen. Das gilt iınsbesondere tür den Gehorsam und die Loyalıtät. Beide Dispositionen
biıeten sıch tür den Mifßbrauch durch emagogen 888 S1e sınd 1n diesem Sınne 1Ur bedingt ein ethischer
Wert“ Eıbl-Eibesfeld, Liebe nd Hads, München 123)

Wıckler, Sınd WIr Sünder? (München, Zürich 238

174



Normenfindung ın der Sexualmoral

lerten Protests bestehen. der Nag 1m Bewußtsein aufscheinen, dafß bestimmte
Bılder, Gewohnheiten, Mythen iıhre Bedeutung verlieren und auf die Stute der Wır-
kungslosigkeit oder Sal Lächerlichkeit heraBsinken. Jedenfalls 1St S1e notwendig,
die Norm als Norm begreifen. Man wiırd das leicht einsehen, WENN INa  23} bedenkt,
„dafß auch die VO  w} der Norm abweichenden Mitmenschen uns 1M Grundsätzlichen
gleichen“ 1 dieselbe Wırklichkeit lediglich VO  - Wwe1ı Seıiten betrachtet wird. Die
Aussage der Kritik iSt. da{ß die bisherigen Institutionen und Symbole nıcht mehr
oder nıcht mehr 1m gewohnten Ma menschliches Potential freisetzen, keine echte
gesellschaftliche Befreiung mehr sınd, iıhre Kommunikations- und Verständigungs-
funktion eingebüßt haben, (1A: Antriebe, die innerhalb der Gruppe aufkommen,
durch S1e nıcht mehr eingefaßt und 1m Gruppenprozeiß fruchtbar yemacht werden,
da{ß die sexuelle Praxıs nıcht mehr einen problemlosen Zugang ZU Glück verschafft.
Das Ziel VO  $ Behauptung und Kriıtik VO  e} Ehe INMmM: MI1t ihrer Infrage-
stellung durch außer- und voreheliche Geschlechtsbeziehungen 1St dıie Norm.

Freiheit und Modell
Die Kritik macht noch mehr als die Behauptung darauf aufmerksam, dafß Norm

Wiırklichkeitsetzung 1St 2 In ıhr wırd Jenseits der Beschreibung Feststellung des Sub-
jekts, Konstitulerung der Realität aktualisiert. Aus der Tat der unterscheidenden
(kritischen) Freiheıit, die Wagnıs 1St und etzter abstrakter Garantıe und Siıcherheit ent-
behrt, vewıinnt dıie Sexualnatur iıhre spezıfische Gestalt. Seine den Konformismus
durchbrechende Freiheit verwirklicht den Menschen als soz1ales und indıvıiduelles, als
autf Welt, Geschichte und Transzendenz angelegtes Wesen.

In der Normenfindung wırd darum der Ertahrbarkeit VO  5 Freiheit ıne besondere
Aufmerksamkeit geschenkt werden mussen. Da S1e sıch durch jede menschliche Tat
un alle sıttliche Erkenntnis hindurchzieht, tretien durch S1e Realıität, Inhalt und Form
der Sexualıtät in Bewulstsein, und WAar ZUuUEeTPST wıederum soz1alem Aspekt,

1ın der Begegnung mMi1t dem anderen.
Versucht INAN, die darın eingeschlossene Norm mi1t Rücksicht auf diese Erfahrung
formulieren, dann macht sıch erschwerend bemerkbar, daß die Norm als Be-

schreibung und die Norm als dSetzung 1n pannung 7zueinander stehen. Es scheint u1l-

möglıch, die Aktualität der Praxıs und diıe aut iıhr autfbauende Theorie, die das Wesen
des Menschen möglichst umfassend darstellen soll, INM: wiedergeben können.
Wıe oll die Norm der Siıtuation und den Umständen verhaftet bleiben, nıcht ZUTE

Ideologie herabsinken, nıcht einem konservativen Miıttel des Gewöhnlichen un
UÜblichen erstarren, ıne überschaubare Ganzheit andeuten und zugleich den Augen-
blick (Kaıros) ertassen?

19 Eibl-Eibesfeld, Liebe nd Hadf, 122
2() Fragen dieser Art wurden tradıtionell cht selten der Überschrift Scham behandelt;: sollte

S1E doch das Vermögen se1nN, die Sexualıtät als Sittlichkeit garantlert; vgl Scheler, ber Scham und
Schamgefühl, 1n : Schriften aus dem Nachlaß ern o a [
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Wır haben früher ZESAZT, das se1 möglıch 1n einer Vorstellung des Modells, das
Aussage und Kritik zugleich sel, das als „unıversale concretum“”, als ein 1n der Evolu-
t1on und Geschichtlichkeit stehendes Verhalten, immer zugleıch allgemein und kon-
ret sel. Als plastısches Gebilde, das sıch 1mM Lauf eiıner Handlungsgeschichte als Folge
unendl;ch vieler schöpferischer Freiheitsentwürfe weıter ausgestaltet hat, allge-
meılner geworden 1St, aber dennoch nıchrt aufgehört hat, praxısbezogen se1n, Ver-

Mag die Erfahrung der Freiheit siıchbar machen.
Das wırd deutlich, wenn die Attriıbute betrachtet werden, die 1sere heutigen Er-

Wartungen B die Sexualıtät charakterisieren: personal, erfüllend, integrierend, anrel-
chernd, UNSCZWUNSCH, befriedigend, Freude spendend. Viele spiegeln autf iıhre Weıse
den Erlebniswert VO  w} Freiheit wıeder, iıhre schöpferische raft und iıhre kommuni-
kative Dynamık.

Es MNag eın Zeichen der unabgeschlossenen Diskussion se1n, daß keine einz1ge
Formulierung des Modells o1bt. Solange die behauptende un sich zugleich selbst in
rage stellende Freiheit das konkrete Verhalten bewufßrt bestimmt, 1St jedoch der Weg
ZUFE Norm nıcht verschlossen.

21 Der TIraktat ber die Keuschheit (castıtas), die 1n vieler Hınsıcht die Leitvorstellung für dıe Be-
handlung der Geschlechtlichkeit erarbeitete, behandelte Geschlechtlichkeit (individualistisch un: VO)

Erleben der die Ratıo gefährdenden Lust her) dem Aspekt der Temperantia, dıe Freiheit diszi-
plinieren sollte. Die Verkürzung wurde Aur eıl 1n einer ausführlichen Aktenlehre (actus perfecti,
completi, Gte,) wieder wettzumachen versucht.
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